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Ausgehen in der Zentralschweiz

«Der Staat schützte uns nicht»
Edwin Beelers Film«Hexenkinder» zeigt, wie in derGewalt an Kindern in SchweizerHeimen dunkelstesMittelalter weiterlebte.

UrsMattenberger

Was für ein Gefühl von Freiheit und
Schwerelosigkeit, und das in einem
Film,der vonzwangsversorgtenHeim-
kindern aus den 50er- bis 70er-Jahren
in der Schweiz handelt! Wenn zu Be-
ginn ein Flugzeug senkrecht aus dem
Himmel insBodenlose fällt, baumelnd
wieeineGirlande,fliegenwir soeupho-
rischwieängstlichmit, bisder freieFall

imBlickderKameraaufdieunendliche
Ruhe einesGewässers endet.

MagischeNaturbilder sindeinMar-
kenzeichendes InnerschweizerFilmers
Edwin Beeler. Aber in «Hexenkinder»
zieht sichnichtdiemythischeBergwelt
(«Arme Seelen»), sondern dasWasser
leitmotivisch durch den Film. Es er-
starrt zuEis, bahnt sich aus gefrorenen
Schollen den Weg in die Freiheit,
schiesst durch Flusswehre hindurch
oderbirgt keimendesLeben.Unddoch
ist es hier auch ein Folterinstrument.

Weil sie ins Bett nässte, wurde Ma-
rieLies Birchler im Waisenhaus in Ein-
siedeln inderBadewanneunters eiskal-
te Wasser getaucht. «Bis ich fast nicht
mehr atmen konnte», sagt sie mit leb-
hafterunddochbebenderStimmeindie
Kamera. Willy Mischler war im Heim
Mariahilf in Laufen nur ein «keckes
Bürschchen»miteinem«frechenBlick».
So schrieb es sein Vormund in die Akte,
die der Geschäftsmann im Staatsarchiv
Bern einsieht. Und doch wurde auch
Mischlermit«DuschenundDünkle»ge-
quält. DieOrdensschwestern zogen ihn
andenBeinen«raufundrunter»,nurum
zu sehen, «öb no läbsch».

DerStaat alsUnterlassungstäter
anden«Aktenzöglingen»
MischlerundBirchler sindzweider fünf
Protagonisten, die vor Beelers Kamera
die Erinnerungen an ihre Heimkarrie-
ren lebendigwerden lassen.Damit führt
der Filmemacher eindrücklich die De-
batte weiter, dieMarkus Imhofmit sei-
nem«Verdingbub»angestossenunddie
die Wiedergutmachungsinitiative pro-
minent auf die politische Agenda ge-
bracht hatte. «Es gehtmir umdie Pers-
pektivederdamaligenKinder.Nichtum
dieTäter, sondernumdieOpfer,was sie
durchlittenundmitwelcherKraft sie ihr
Schicksal gemeistert haben», so Beeler
zu seinem«anwaltschaftlichen»Film.

Er zeigt: IndenHeimenwarennicht
nur Ordensschwestern mit religiösen
Wahnvorstellungen Täter, sondern

auch der Staat. «Ich habemeinen Vor-
mund nur einmal gesehen», bedauert
SergioDevecchi, der, seit er zehnTage
altwar, vonHeimzuHeimumplatziert
wurde«wieRinder ineineandereAlp»:
«Der Vormund hat mich sträflich ver-
nachlässigt, der Staat hat seine schüt-
zendeHand nicht über uns gehalten.»

Das zeigt sichauchandenentmün-
digenden Akten, wie der Historiker
Markus Furrer erläutert: Mit ihnen
stülpten die Behörden dem «realen
Zögling» eine zweite Biografie über,
einen«Aktenzögling»,dessenPrägung
weitergereichtwurdeunddender«rea-
leZögling»nieabstreifenkonnte.«Wie
sich die Kinder fühlten: Darüber steht
nichts indenAkten,» resümiert lapidar
die eindringliche Kommentarstimme
vonHanspeterMüller-Drossaart.

Neben der politischen hat der Film
einehistorischeDimension,die ihnüber
alleAktualitäthinaushebt.WenndieKa-
mera die Treppe zum dunklen Estrich
hochkriecht, der imMariahilf inLaufen
alsFolterkammerdiente, öffnet sichder
Blick auf mittelalterliches Gemäuer.

Und da, an historischen Schauplätzen
wie dem Schelmenturm in Stans, gibt
der Film Einblick in das Schicksal von
«Hexenkindern» im 17. Jahrhundert,
denen in einer frühen Form von «Mob-
bing» (Romano Cuonz) Teufelstreiben
nachgesagt wurde. Sie wurden «stran-
gulieret» oder enthauptet – wie das elf-
jährige «Fötzeltrini», das «ein schwar-
zer boshafter Bube mit dem Glied an
ihrer geheimenNatur gekutzelt» habe.

Kinderwerdengewaltsamin
Formgebracht
EineKlammer ist die zeitlos archaische
Musik von Albin Brun und anderen. In
ihr kann man wie in den Naturbildern
weit durchatmen. Ein zweites verbin-
dendes Element spricht der Kommen-
tar an: Hier wie dort ist eine ähnliche
HaltungamWerk,Kinderals«roheund
wilde Wesen» zu sehen, die man for-
men muss, um sie «zu Gott hinzufüh-
ren»odergesellschaftlichenBedürfnis-
senanzupassen.DasmachtdiesenFilm
verstörend aktuell. Zudem kehrt das
Hexen-,Teufels-undSündenvokabular

des17. Jahrhunderts indenErzählungen
der Heimopfer wieder, ebenso wie der
Hangder«barmherzigenSchwestern»,
allesSinnliche immer«aufeine sexuel-
leEbeneherunterzureissen»,wieBirch-

ler sagt. Das Vertrauen, das Beeler mit
seiner einfühlsam-geduldigenKamera
zu seinen Protagonisten schafft, lässt
dieseoffenauchüber religiösenwie se-
xuellenMissbrauch sprechen.

Eine erstaunliche Leichtigkeit ver-
danktderFilmdensympathischenPro-
tagonisten, die alle ihrenWeg imLeben
gemacht haben.Wenn amSchlussMa-
rieLies imParkmit einemKindherum-
tollt,wirdeinemso leicht umsHerzwie
bei der Flugzeuggirlande zu Beginn.
«Ichbineinfachwildgewesen, ichwoll-
te leben und konnte es nicht», sagt sie
zuvor im Film und beweist wie die an-
dern auch, dass sie es trotzdem ge-
schaffthat.Ein soaufwühlenderwiebe-
stärkender, wunderbarer Film.

Hinweis
«Hexenkinder»: Vorpremieren in Zug,
Seehof (Samstag, 12.9., 17.00, in Anwe-
senheit vonRegisseur Edwin Beeler und
Cast), Luzern, Bourbaki (Sonntag, 13.9.,
11.00, mit Edwin Beeler) und Schwyz
(Sonntag, 13.9., 18.00); regulärer Kino-
start: 17. September.
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«Esgehtumdie
SichtderOpfer,
nichtderTäter.»

EdwinBeeler (62)
Filmemacher undKulturpreisträger

Lebensmut trotz schwieriger Identitätssuche: Sergio Devecchi vor demHeim in Pura (TI) und in der historischen Fotografie «dä hinde rächts». Filmbild: Calypso Film
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